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PROLOG




„Niemand kann vor der Stimme seines Herzens fliehen. Deshalb ist es besser, darauf zu hören.“





Paulo Coelho


Dieses Buch schreibe ich in erster Linie für alle Menschen, die jemals die drei Worte gehört haben: „Sie haben Krebs“. Und auch für alle, die eine andere belastende Diagnose bekommen haben. Und natürlich auch für die indirekt Betroffenen, Angehörigen und für alle, die dem Thema gegenüber offen sind. Meine Anrede richtet sich aber in der Hauptsache an die Betroffenen selbst. Ich hatte diesen Impuls, ein Buch zu schreiben, schon seit längerer Zeit, aber erlaubte es mir nicht, diesem Impuls auch zu folgen. Ich dachte immer, ich habe doch nichts zu sagen, was jemand anderen inspirieren oder ihm vielleicht gar helfen könnte. Ich erzählte auch niemandem davon, dass ich diesen Impuls hatte. Ich hatte schon einen Titel und eine Idee, über was ich schreiben wollte. Und unabhängig voneinander haben mir immer wieder Menschen gesagt, über deine Geschichte kannst du ein Buch schreiben. Und dann hat es in einem Gespräch, von dem ich später noch berichten werde, „Klick gemacht“ und ich begann zu schreiben. Und es tat mir gut, zu schreiben, und es half mir sehr, meine Geschichte vollständig zu begreifen. Und ich schreibe dieses Buch, um meine unendliche Dankbarkeit zum Ausdruck zu bringen, dass es mir trotz der Diagnose „metastasierter Brustkrebs, beidseits, mit Metastasen in Leber und Knochen, Stadium Palliativ1“ insgesamt gesehen doch sehr gut geht. Dass meine Lebensqualität viel höher ist, als ich mir das jemals hätte bei der Erstdiagnose vorstellen können. Und ich schreibe, um das in den letzten zweieinhalb Jahren Erlebte zu verarbeiten und zu reflektieren.


Aber in erster Linie schreibe ich für dich als Leserin oder Leser. Wenn ich mit diesem Buch einem Menschen eine Inspiration geben kann und Mut machen kann, dann hat es sich gelohnt.


Am wichtigsten ist mir, von Beginn an zu betonen: Ich schreibe hier nicht, wie du irgendetwas meiner Meinung nach machen solltest. Ich gebe dir keine Handlungsempfehlungen oder gar Ratschläge. Wohlgemeinte, oft ungefragte, aber für dich nicht hilfreiche Ratschläge wirst du wahrscheinlich sowieso schon genügend bekommen haben oder wahrscheinlich bekommen. Ich fordere dich nicht auf, dich für oder gegen die Schulmedizin, komplementäre Medizin oder alternative Medizin zu entscheiden, auch ist es nicht mein Ziel, dir diverse ganzheitliche Methoden zu empfehlen. Mein einziges Ziel ist es, dich zu ermutigen, dass DU DEINEN EINZIGARTIGEN WEG gehst. Wie auch immer er aussehen mag. Mit den dir hilfreichen Tools und Menschen an deiner Seite. Wenn ich eins am allermeisten gelernt habe, dann ist es, dass jeder Mensch seinen eigenen, ganz individuellen Weg hat, mit dieser Diagnose umzugehen. Und das ist gut so. Und es gibt kein Richtig und es gibt kein Falsch. Meiner Meinung nach ist nur das wirklich hilfreich: Dass du deinen eigenen, für dich persönlich stimmigen Weg gehst und nicht Dinge so machst, wie „man sie eben macht“ oder wie es dein Umfeld von dir erwartet oder dir einreden will. Und wenn es sich richtig anfühlt, etwas so zu machen, wie es die meisten machen, dann ist das genauso gut, dann geh diesen Weg! Aber wenn sich in dir etwas sträubt, sich etwas falsch anfühlt, es so zu machen, „wie man es eben macht“, dann lausche nach innen und fühle, was für dich stimmig ist. Deine innere Weisheit, die Stimme deines Herzens hilft dir garantiert, immer und für alle Zeit.
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ZUVERSICHT




„Kraftspender Hoffnung:


Die Zuversicht rüttelt am Felsen der Ängste.“





Ernst Ferstl


Die Erstdiagnose bekam ich Mitte Januar 2018. Ich war 44 und unser Sohn 10 Jahre alt. Als die Frauenärztin zu mir sagte: „Sie haben Krebs“, war ich zutiefst geschockt wie wohl jeder, der diese drei Worte jemals hört. Alles war surreal und unwirklich, ein Wechselbad der Gefühle. Die Gedanken schlugen Purzelbäume: Jetzt ist alles vorbei, jetzt war es das! Es kamen viele Ängste: vor dem Tod, vor der Chemo, vor dem Port-Einsetzen, vor den ganzen Spritzen und Blutabnahmen, vor Haarverlust, Angst, den Job aufzugeben, Angst, Freunden und der Familie in dieser neuen Situation zu begegnen. Angst vor dem Wort Krebs und vor der Ungewissheit. Das alles kam wie ein Tsunami auf mich zu und nahm mich in den ersten Tagen vollständig ein. Aber eins wusste ich sofort, dass ich ganzheitlich mit der Situation umgehen wollte. Eine liebe Freundin hatte zwei Jahre zuvor ebenfalls Brustkrebs und hatte sich in einer anthroposophischen Klinik sehr wohl gefühlt. Ich wusste sofort, da will ich auch hin, obwohl diese Klinik gar nicht in unserer Nähe war.


Bis zu diesem Zeitpunkt dachte ich, Chemotherapie würde ich niemals machen. Ich hatte bis dahin fast die gesamte Schulmedizin für mich abgeschrieben. Ich nahm seit vielen Jahren fast ausschließlich die Homöopathie, die Spagyrik, die Anthroposophie und andere alternative Methoden für mich in Anspruch. Das hatte mir auch immer gutgetan und hatte funktioniert. Aber jetzt war ich an einem anderen Punkt. Als mir die Frauenärztin klarmachte, obwohl sie auch ganzheitlieh behandelte, dass Chemo in meinem Fall die beste und einzige schulmedizinische Option sei, war ich noch sehr skeptisch. Als ich dann im Krankenhaus alle Untersuchungen hinter mir hatte, haben sich die Ärztinnen dort wirklich viel Mühe gegeben, die genaue Diagnose mir und meinem Lebenspartner in Ruhe und mit viel Fingerspitzengefühl zu vermitteln. Ich spürte intuitiv, es ist für mich persönlich jetzt an der Zeit, mich mit der Schulmedizin zu versöhnen. Daher entschied ich mich für komplementäre2 Behandlungen. Bei mir ist dies eine Kombination aus der klassischen Schulmedizin (vornehmlich Chemotherapie und Bestrahlungen), Misteltherapie und anderen anthroposophischen Mitteln, der Homöopathie und Nahrungsergänzungsmitteln. Und nicht zuletzt arbeite ich auch auf emotionaler Ebene. Da es eine ziemlich „dramatische“ Diagnose war, war ich zehn Tage stationär in der Klinik, was aus meiner Sicht ein großes Glück war. Denn ich fühlte mich aufgefangen. Die Psychoonkologin, der evangelische Seelsorger, die Musiktherapeutin, die Maltherapeutinnen und die Krankenschwestern dort waren ein Segen für mich in dieser herausfordernden Zeit. Ich weiß von verschiedenen Mitpatientinnen, die ambulant in anderen Krankenhäusern waren, dass man sich nach CT, MRT-Untersuchungen etc. und den damit einhergehenden Diagnosen manchmal alleingelassen fühlt. Es gibt zwar in Krankenhäusern meistens wunderbare Psychoonkologen, aber wenn man aus einer radiologischen Praxis mit einem unguten Befund kommt, sind diese ja leider nicht immer sofort zur Stelle. Sondern man kann oft erst beim nächsten Krankenhaustermin mit ihnen sprechen. Außerdem habe ich festgestellt, dass viele Mitpatientinnen Gespräche mit Psychoonkologen nicht in Anspruch nehmen wollten. Ich glaube, sie denken, dass sei wie bei einem Psychologen oder einer Psychologin, also wie in einer Psychotherapie. So ist es aber nach meiner Erfahrung überhaupt nicht. Es sind sehr persönliche, unterstützende Gespräche und oft auch mit ganz praktischen Tipps. Ich wünsche mir von ganzem Herzen, dass sich alle Patientinnen nach einer unguten Diagnose so wunderbar aufgefangen fühlen könnten, wie ich es dort war.


Nach der Diagnose ging es los mit wöchentlicher Chemo. Die erste Chemo bekam ich stationär. Die weiteren Chemos ließ ich in einem katholischen Krankenhaus an meinem Heimatort machen. Denn den weiten Weg jede Woche zu bewältigen, wäre zu anstrengend gewesen. Bei dieser ersten Chemo ist mir ein wunderbarer Engel in Menschenform begegnet und davon will ich dir erzählen. Denn es war für mich so hilfreich und magisch. Und so denke ich, es könnte dich vielleicht inspirieren.


Ich stand völlig neben mir, als ich zum ersten Mal am Freitag, den 26.01.2018, ein Chemo-Behandlungszimmer betrat. Es war ein gemischtes Zimmer, damit meine ich, es waren nicht nur Brustkrebs-Patientinnen dort, sondern es wurden auch andere Krebsarten behandelt. Später bei der Chemo in meinem Heimatort war ich in einem reinen Brustzentrum, wo ausschließlich Brustkrebs-Patientinnen während der Chemo zusammensaßen. Da kam ich, völlig neben mir stehend, in dieses Zimmer. Und dann saßen dort zwei Männer, die sich prächtig mit der Krankenschwester verstanden und Witze machten, während diese Chemo in sie hineinlief. Ich war entsetzt! Ich dachte: Wie kann man hier lachen, spinnen die komplett, sind die wahnsinnig, was gibt es hier um Himmels willen für einen Grund, fröhlich zu sein? Ich durfte in den nächsten Wochen und Monaten lernen, dass man sehr wohl während einer Chemo-Behandlung plaudern darf und es oft etwas zum Lachen gibt, aber davon war ich zu diesem Zeitpunkt meilenweit entfernt. Ich setzte mich also in die hinterste Ecke, möglichst weit weg von den beiden Scherzkeksen, und bemitleidete mich selbst. Während bei mir die Tränen liefen, kam eine Frau, völlig schwarz verschleiert (ich denke, es war ein Tschador) herein. Ich konnte nur ihr Gesicht sehen. Sie bedankte sich überschwänglich und herzlich bei der Krankenschwester für die Betreuung während ihrer Chemos, sie war fertig mit den Behandlungen und als gesund entlassen worden und wollte sich verabschieden.


Dann sagte sie: „Ich kann noch nicht gehen, ich muss zu der Frau da hinten." Ich war sehr perplex, als sie auf mich „zuschwebte“. Das Gefühl hatte ich, da man ihre Füße nicht sah.


Sie kam auf mich zu und beugte sich mütterlich zu mir in den Chemo-Sessel runter und legte los:




Sie: „Ich muss dir etwas sagen. Du darfst weinen! Aber dann musst du wieder nach vorne schauen. Ich habe auch viel geweint, aber dann habe ich wieder nach vorne geschaut. Du musst deinen Kopf nach oben nehmen und nach vorne schauen. Hast Du Kinder?”


Ich: „Ja, einen Sohn, er ist 10 Jahre.”


Sie: „Sehr gut, ich habe auch Kinder, du musst für deinen Sohn da sein. Das wird dir helfen, du musst für ihn weitermachen. Du darfst weinen, aber dann du musst wieder nach vorne schauen.“


Ich (weinerlich): „Aber ich habe doch Leber-Metastasen“.


Sie (mit einer Hand immer wieder wild gestikulierend): „Ach, Leber-Metastasen: egal. Chemo heilt alles!“ Ich: „Aber die Knochen, ich habe auch Knochen-Metastasen.”


Sie: „Ach egal, Chemo heilt auch Knochenkrebs.


Chemo kann das, Chemo heilt alles!"


Ich (immer noch weinerlich): „Aber meine Haare.“


Sie (lüpft ihren Schleier und zeigt mir ihre gerade wieder wachsenden Haare): „Haare weg, egal, Gesundheit ist wichtig, Haare kommen wieder, schau hier.”


Sie (sieht mir noch eindringlicher in die Augen): „Ich bete für Dich. Allah wird dir helfen. Du darfst meine Worte nicht vergessen. Ich werde jeden Tag für dich beten.“


Ich (immer noch ganz perplex und schluchzend in meinem Sessel) stammelte: „Danke”.


Sie (macht sich zum Gehen auf) sagt: „Ich muss jetzt gehen, aber denk an meine Worte, schau immer nach vorne. Ich bete für dich. Allah hilft dir!”





Sie kommt an den beiden Männern vorbei. Der jüngere hält sie an und sagt zu ihr: „Vielen Dank für das, was du getan hast, das war toll von dir.” Das hat mich versöhnt mit den beiden, da ich gemerkt habe, dass sie doch nicht so doof waren, wie ich noch fünf Minuten zuvor zu Unrecht dachte.


Und ich saß da und es keimte zaghaft etwas in mir auf: Zuversicht, ein Hoffnungsschimmer, neues Vertrauen und Mut.


Was ich dir leider nicht per Buch transportieren kann, ist die Art ihrer Gesten und die eindringliche und dennoch sehr herzliche Art und ihre liebenswerte Aussprache.


Warum erzähle ich dir dieses Erlebnis? Weil diese Begegnung mit dieser wunderbaren Frau magisch war. Mir kommen heute noch Tränen vor Rührung in die Augen, wenn ich diese Zeilen schreibe. Mit ihren einfachen Worten hat sie mit so viel Weisheit gesprochen und mir so unendlich viel Zuversicht geschenkt.


Letzten Endes sagte sie Folgendes, bzw. ist das meine persönliche Interpretation:


LASS DEINE GEFÜHLE ZU, LASS DEINE ÄNGSTE


HOCHKOMMEN, SPERR DIE ANGST NICHT WEG.


„Du darfst weinen.“


. . . . .


DANN KOMM WIEDER IN EINE POSITIVE HALTUNG.


„Kopf nach oben, nach vorne schauen.“


. . . . .


WAS IST DEIN WARUM, WAS TREIBT DICH AN?


„Dein Kind braucht dich.“


. . . . .


HABE EINEN UNERSCHÜTTERLICHEN GLAUBEN


UND MANIFESTIERE.


„Chemo heilt alles.“ Sie hat das so voller Inbrunst und aus tiefstem


Herzen gesagt, dass es quasi „ansteckend“ für mich war.


. . . . .


NIMM HILFE UND UNTERSTÜTZUNG AN,


WIR SIND ALLE VERBUNDEN.


„Ich bete jeden Tag für dich.“


. . . . .


GLAUBE AN EINE HÖHERE LIEBEVOLLE MACHT,


DAS UNIVERSUM, GOTT, ALLAH, DEIN HÖHERES SELBST,


ENGEL, EGAL AN WAS DU GLAUBST, HAUPTSACHE ES


IST FÜR DICH POSITIV UND STÄRKT DICH.


Bei ihr war es eben Allah.


Ich werde ihre Aussagen jetzt näher beleuchten und so


interpretieren, wie ich sie persönlich empfunden habe.


LASS DEINE GEFÜHLE ZU, LASS DEINE ÄNGSTE HOCH


KOMMEN, SPERR DIE ANGST NICHT WEG.


„Du darfst weinen.“


Meine Erfahrung ist, dass wir Menschen meistens schon in unserer Kindheit und im Laufe unseres Lebens lernen, unsere Emotionen zu unterdrücken. Das ist auch manchmal sehr hilfreich. Wenn eine Situation zu dramatisch ist, die wir erleben, ist es zunächst eine durchaus gesunde Reaktion „zuzumachen'' und Emotionen wegzusperren. Weil wir in diesem Moment überfordert sind, kann das kurz- oder mittelfristig eine sehr gesunde Reaktion sein. Allerdings ist es oft so, dass wir dadurch gelernt haben, gar keine Emotionen mehr zuzulassen und Herzensmauern aufzubauen. Und irgendwann kann es für uns wichtig sein, diese unterdrückten Emotionen freizusetzen und zu heilen. Damit du dich wieder selbst spüren kannst und Zugang zu deinem Herzgefühl bekommst. Jetzt ist es so wie bei allem: Es gibt viele Methoden, diese Herzensmauern und unterdrückten Emotionen aufzulösen und zu transformieren. Und ich kann hier nur berichten, was mir auf meinem Weg begegnet ist und was für mich heilsam ist. Vielleicht ist es für dich ganz anders, das ist vollkommen okay. Fühle in dich hinein. Ich glaube, es gibt so viele unterschiedliche Methoden und Tools, damit jeder Mensch für sich persönlich das Passende finden kann. Skeptisch bin ich persönlich dann, wenn jemand behauptet: „Ich habe die weltbeste Technik entwickelt, die hat kein anderer, so etwas Tolles kann keiner außer mir, du musst dies oder jenes glauben, du musst diesen oder jenen Kurs bei mir buchen und nur ich kann dir helfen.“ Wahre Inspirationspersönlichkeiten erkennst du daran, dass sie dich niemals zu etwas drängen, bescheiden sind, authentisch sind und denjenigen, denen sie helfen wollen, in ihre eigene Kraft und Selbstermächtigung bringen und nicht in Abhängigkeiten.


Ich persönlich nutze für mich zwei Tools. Zum einen arbeite ich mit dem „Emotionscode“. Die Methode wird in dem gleichnamigen Buch von Bradley Nelson3 beschrieben und ist kinderleicht und effektiv, wie ich finde. Diese Methode bedient sich des kinesiologischen Muskeltests. Dieser sehr einfache Test ist leicht zu erlernen und ihn verwende ich jetzt außerdem oft, wenn ich vor Entscheidungen stehe, die nicht so einfach sind. Ich frage mich: Stärkt mich das? Dann testet der Muskel stark. Oder: Schwächt es mich? Dann testet der Muskel schwach. Beim Emotionscode geht man davon aus, dass eingelagerte Emotionen uns schwächen. Es gibt eine Tabelle mit möglichen Emotionen, mit der man die entsprechenden Emotionen und Herzmauern finden und dann auflösen kann. Hört sich zu leicht an, um wahr zu sein? Dachte ich auch erst, aber ich muss sagen, mir fällt es leicht, damit zu arbeiten, und ich habe schon viele heilsame Erfahrungen gesammelt. Den Emotionscode habe ich durch meine Heilpraktikerin kennengelernt. Sie sagte bei meinem ersten Besuch bei ihr: „Sie dürfen gerne wieder zu mir kommen, aber sie können das auch selbst. Wenn sie wollen, lesen sie das Buch „Emotionscode'', darin ist alles beschrieben.'' Und so habe ich es gelesen und arbeite seitdem oft mit dem Emotionscode. Und in etwa alle drei Monate gehe ich doch zu ihr, da sie mit mir noch viel tiefer in die Themen reingeht, als ich das alleine kann. Und ich schätze an ihr, dass sie mich in meine Selbstermächtigung bringt, und nicht, wie bei manchen anderen Heilpraktikern, die ich in der Vergangenheit konsultiert habe, in eine gewisse Abhängigkeit. Manchmal hatte ich das Gefühl, sie wollten sich „unentbehrlich'' machen. Ich glaube nicht, dass diese Menschen eine schlechte Absicht hatten, sie hatten bestimmt sehr gute Absichten. Aber sie hatten eine vollkommen andere Auffassung als ich. Ich hörte Aussagen wie: „Sie müssen ab jetzt ganz regelmäßig kommen. Ich habe da noch eine tolle Frühjahrskur für Sie. Diese Nahrungsergänzungsmittel (NEM) brauchen Sie jetzt unbedingt alle. (Nichts gegen NEMs, ich nehme auch jetzt welche, aber es waren sehr, sehr viele). Hier müssen Sie diese bestellen, aber auf jeden Fall nur über meine persönliche Partner-Nummer. Sie müssen unbedingt ab jetzt regelmäßig kommen.'' Und so weiter... Ich bin ein großer Fan von Selbstermächtigung und Eigenverantwortung. Das wollen viele Mensehen nicht. Und das finde ich auch vollkommen in Ordnung, wenn es für sie stimmig ist. Wenn du dieses Buch liest, gehörst du vermutlich zu den Menschen, die Selbstermächtigung so sehr schätzen wie ich. Und zum anderen habe ich an einem Online-Kurs „Heartwall“ der wunderbaren Barhar Yilmaz4 teilgenommen. Dieser Kurs hat für mich die Grundlage für das Auflösen meiner Herzensmauern gebildet und war sehr heilsam und powervoll. Aber auch außerhalb dieses zeitlich begrenzt verfügbaren Kurses helfen mir vor allem ihre Messages in den sozialen Medien und ihr Podcast.


Also, ich kann dir nur ans Herz legen – wenn du es nicht sowieso schon tust –, schau dir deine unterdrückten Emotionen an, die aus der Vergangenheit festsitzen und dich hindern, wieder ins Fühlen zu kommen. Das Auflösen von festsitzenden Emotionen und Herzensmauern ist ungemein befreiend und heilsam. Und es ist egal, welche Bücher du darüber liest, welche Tools und Methoden du dabei verwendest oder ob und welche Kurse du buchst. Die Hauptsache ist, dass alles deinem besten Wohl dient und dir guttut. Ich denke, es gibt so viele verschiedene Möglichkeiten, damit jeder für sich das Passende finden kann.


Wenn du den Impuls hast, dich mit dem Loslassen dieser alten festsitzenden Emotionen zu beschäftigen, gehe dem nach. Wenn du den Impuls hast, dass es dich nicht anspricht, dann lass es sein. Nur Veränderungen, zu denen wir bereit sind, dienen uns. Zu versuchen, Veränderungen zu erzwingen, weil wir denken, bei dem oder der hat es geklappt, dann muss die Methode doch auch bei mir funktionieren, stressen dich höchstwahrscheinlich nur noch mehr. Weil du merkst, es ist nicht dein Thema oder eine dir dienliche Methode. Ich gehe in einigen Stellen dieses Buches so vehement auf diesen Aspekt ein, weil ich gerade am Anfang wirklich ALLES versucht und „mitgenommen“ habe, was mir so an alternativen Heilungsmöglichkeiten über den Weg lief. Und das hat mich irgendwann vollkommen überfordert. Und so viele alternative „Mittelchen“ konnte ich gar nicht nehmen, wie ich im Repertoire hatte. Aber es waren eben nicht alle MEINE Mittelchen, sondern die, die andere als dienlich empfunden hatten. Das ist ja auch in Ordnung, Dinge empfohlen zu bekommen. Das Einzige, was ich dir sagen will:
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